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anläßlich der Verleihung der Kesten-Medaille2005

an Joumaliste en danger (JED),KinshasajDemokratische Republik Kongo

Am 10. November 1995, vor genau 10 Jahren, erschütterte die Hinrichtung des

nigerianischen Schriftstellers, Dramatikers, Satirikers, Menschenrechts- und

Umweltaktivisten Ken Saro-Wiwamit acht seiner Mitstreiter die Weltöffentlichkeit.Jahrelang

hatte sich der PEN, hatten sich Menschenrechtsorganisationen und Regierungen für die

Freilassung der Inhaftierten eingesetzt, ohne Erfolg. Die gegen sie vor einem Militärgericht

vorgebrachten Mordanklagen waren -nachweislich falsch und aus politischen Gründen

erhoben worden. Schon lange war Ken Saro-Wiwaden Machthabern ein Dorn im Auge, da er

sich mit seiner Kampagne für die Rechte des Volkes der Ogoni einsetzte, dessen

Lebensgrundlage im ölreichen Nigerdelta durch Umweltverschmutzung zerstört wurde, da er

den Kampf gegen das Militärregime des General Abacha und den Ölkonzern Shell

aufgenommen und das Gewissen der Welt wachgerüttelt hatte. Saro-Wiwa bezahlte sein

Engagement mit dem Leben. Dem Gedenken an Ken Saro-Wiwaund seine Freunde widmet

die internationale PEN-Gemeindeden diesjährigen International Writers in Prison-Day, den

Tag der verfolgten Schriftsteller, einen Tag, an dem wir seit 1980 besonders und weltweit,

jeweils Mitte November, an unsere verfolgten, attackierten und ermordeten Kolleginnen und

Kollegenerinnern, an dem wir exemplarisch fünf ihrer Schicksale vorstellen.

In Nigeria ist das Abacha-RegimeVergangenheit, der Shell-Konzernhat mittlerweile einige

Menschenrechts- und Umweltserwägungen in seine Geschäftsstrategie einbezogen, zur Zeit

werden dort SchriftstellerInnen und JournalistInnen nicht länger ihres Schreibens wegen

bedrängt und ins Gefängnis geworfen. Doch die sozialen, ethnischen und religiösen

Spannungen im Lande könnten bald schon zu neuen Übergriffen führen, gegen unsere

KollegInnenund gegen das Recht auf freie Meinungsäußerung.

In anderen Ländern Afrikas jedoch herrschen Unruhen, Bürgerkriege, werden Schreibende

immer noch und immer neu zensiert, verfolgt, tätlich angegriffen und ermordet, weil sie sich

gegen politische und soziale Mißstände und für demokratische Werte einsetzen. Aus der

Demokratischen Republik Kongo, wo unsere engagierten und mutigen Kolleginnen und

Kollegenvon Joumaliste en danger oft unter Lebensgefahr das freie Wort verteidigen und ihre

inhaftierten Freunde und deren Familien unterstützen, erreichen das Internationale Writers-

in-Prison-Komitee alljährlich zahlreiche Nachrichten über Morde, Todesdrohungen,




